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Wir haben es ſchon vor einiger Zeit dargethan, daß 
die Kreuzzeitung ſehr bald in die Oppoſttion hineingerathen 
werde und haben es verfucht zu zeigen, daß dies einen 
nicht unwichtigen Moment in der Uebergangsgeſchichte der 
Gegenwart ausmacht. 

Der Moment, von dem wir geſprochen, iſt ſchon da. 
In den letzten Tagen ſpringt die Kreuzzeitung wieder in 
eine Paradeſtellung gegen die Regierung, die genug an⸗ 
deute, wie fie bisher nur der Noth gehorchte, indem ſte 
ſich Schweigen auferlegt hat. Wan ſteht es ihr an: die 
Geduld reißt ihr und ſte läßt wieder für einen Augenblick 
ihrem Zorn den Zügel ſchießen, um der Regierung die Ge⸗ 
fahr ihrer Feindſeligkeit zu zeigen. 

Was will die Kreuzzeitung? 5 ; 

Scheinbar iſt es wieder die Zollfrage, welche ihr Ge⸗ 
legenhell giebt, gegen die preußifche Regierung aufgutreten 
aber nur ſcheinbar iſt es jo. In Wirklichkeit find es die 
innern Angelegenheiten, find es die ſtändiſchen Intereſſen, 
die ihr das Miniſterium nicht kräftig genug fördert. 

ie Handelspolitik des Miniſteriums iſt zwar keines⸗ 
wegs ſo klar und entſchieden, wie ſte ſein ſollte. Dies 

: a 5 
diplomauſche Verſchleppen mit Aeußerungen und Rückäuße⸗ 
rungen bereits vollſtändig beſprochener und abgethaner 
Dinge it ein Zechen yon Untlarheit oder Unentichieden- 
heit. Aber man kann bei all dem nicht ſagen, daß Weg 
Polttik hierbei falſch wäre und 


Wenn ab Behauptung dieſer Art 


Zollangelegenheit zum Gegen eiae un 3 an 
fo geſchieht es nur, um ein populäres en 3 
durch welches fie ihre Gegner angreifen er 87 Wirk⸗ 
lichkeit will ſie das Miniſterium ſtürzen, weil kr 55 1 5 
zur erſten Kammer und die zugewieſene Wife Ion 
letzt zujammentretenden Provinzialflände nicht gefallt 

Der Kreuzzeitung iſt es überhaupt niemals Eon 55 
der Zollangelegenheit geweſen; — denn bei all ihrem 
Streben für den Freihandel hat fle die Konſequenzen deſ⸗ 
r 


1852. 


ſelben ſtets verleugnet und bekämpft. 

Es iſt ſchon wahr, daß der Freihandel eine große 
Wohlthat für Preußen wäre, und daß auch Pommern ſo 
gut wie alle andern Küstenländer dadurch gewinnen würden. 
Aber dieſer Gewinn kann nie das Ziel der Kreuzzeitungs⸗ 
partei ſein. Der Gewinn liegt zum Theil in der Wohl⸗ 
feilheit der Verbrauchsgegenſtände, hauptſächlich jedoch in 
der geſteigerten Ein- und Ausfuhr, in der Regſamkeit des 
Handels wie in der durch Konkurrenz mit dem Ausland 
zur Energie herangetriebenen Induſtrie. Schifffahrt, Han⸗ 
del, Gewerbe und Induſtrie würden durch den Freihandel 
zu einer Blüthe kommen, wie ſte in England ſeit den Jahren 
ſich entfaltet hat, ſeitdem dieſes Land dem Freihandel huldigt. 

Allein kann das das Ziel der Kreuzzeitungspartei ſein? 
Wir behaupten nein! Der nächſte Segen des Freihandels 
käme zwar zuvörderſt Allen und alfo auch der ländlichen 
Bevölkerung zu gute; aber das iſt nur die eine Seite der 
Sache, die billigen Verbrauchsgegenſtände. Der Freihandel 
würde viele industrielle Unternehmungen, wie fle jetzt ſind, 
ſtürzen, würde alſo der ſtädtiſchen Bebölkerung zunächſt 
ſchaden; und auch dies paßt in den Kram der Keuzzeitungs⸗ 
partei die den Einfluß und das Gedeihen der ſtädtiſchen 
Industrie zum Vortheil des flachen Landes ſchmälern will. 
— Allein die Konſequenz des Freihandels iſt eben der 
vermehrte Handel und Wandel, iſt eben die energiſch be⸗ 
triebene Ein- und Ausfuhr, die friſch belebte naturgemäßere 
Induſtrie, die Verbeſſerung des Maſchinenweſens, alſo grade 
die Steigerung des ſtädtiſchen Lebens und Treibens, alſo 
der Aufſchwung der ſtädtiſchen Bevölkerung gegenüber dem 
flachen Lande. — Und dies will ja eben die Kreuzzeitungs⸗ 
partei nicht. Dieſes geſteigerte Leben der Städte, die⸗ 
ſes untergeordnete Daſein der Guts beſitzer, des Landadels, 
der ländlichen Bevölkerung gegenüber der ſtädtiſchen, dies 
hält ja die Kreuzzeitungspartei für das größte Uebel der 
Neuzeit! x 

Mn, fragen wir hiernach, die Kreuzzeitung wirklich 
im Ernſt den Freihandel wollen? 

Wenn dies nicht Beweis genug iſt, daß der Frei⸗ 
handelsplan der Kreuzzeitung nur ein vorgeſchobenes po⸗ 
puläres Spiel iſt, um durch dieſes Fortſchrittsprinzip 


theilweiſe für die Reaktion ihres ſonſtigen politiſchen Sy⸗ 
ſtems zu verſöhnen, und theilweiſe, um durch den vor⸗ 
geſpiegelten Freihandel die einflußreichen gegenwärtigen 
Industriellen zu ſchrecken, — wem, ſſagen wir, dies noch 
nicht klar iſt, der braucht nur die Pläne zu verfolgen, 
welche die Kreuzzeitung für Handwerk und Gewerbe 


hegt, der braucht nur zu ſehen, wie ſte dieſe in. Zunft 


und Schranke einſchließen will, um zu erkennen, daß 
ihr der Freihandel nicht Ernſt iſt. Denn das ſieht ja 
jedes Kind ein, daß beim Freihandel der freieſte Gewerbe⸗ 
betrieb die erſte unumgänglichſte Forderung iſt, wenn nicht 
das Ausland, das feine Handwerks- und Gewerbe⸗Erzeug⸗ 
niſſe frei einführen kann, unſere Handwerker und Gewerbs⸗ 
leute ganz ruiniren ſoll. g . 

Es ſteht deshalb bei uns ſchon ſeit langer Zeit feſt, 
daß trotz ganz vortrefflich gehaltener freihändleriſcher Arli⸗ 
kel in der Kreuzzeitung, die Kreuzzeitungspartei ſelber den 
Freihandel nicht will; eben ſo wenig will, wie der Land⸗ 
adel in England, der zu ſeinem Entſetzen bemerkt, wie der 
Freihandel die Städte belebt und das Land zurückdrängt. 

Die Kreuzzeitung hat überhaupt keine Handelspolitik, 
ſondern nur eine Tendenzpolitik, und namentlich iſt all' 
ihr Hineinreden in die Zollfrage ebenſo reich an Wider⸗ 
ſprüchen, ganz ſo wie es ihr Loben und Tadeln der Re⸗ 
gierung iſt, wo ſie heute ihr das zur Sünde anrechnet, was 
ſte geſtern als unendliches Lob in den Himmel geho⸗ 
ben hat. 

Mer kennt nicht das ſonſt fo widerwärtig auspoſaunte 
Lob der Kreuzzeitung über das Hand in Hand gehen mit 
Oeſtreich. Wer weiß nicht, daß die Kreuzzeitung unaus⸗ 
geſetzt in entſcheidender Stunde einen Kampf mit Oeſtreich 
ein „japaneſtſches Duell“ nannte, wer erinnert ſich nicht, 
daß die Kreuzzeitung vom Selbſtmord Preußens ſprach, 
wenn es ſich nicht ganz in Oeſtreichs Pläne fügt? Wer 
kennt ſte nicht dieſe Wiener in Berlin, die noch in der 
Nacht der Mobilmachung Friedensverſicherungen nach Oeſt⸗ 
reich ſandten? — War es denn nicht die Kreuzzeitung, war 
ſte es nicht allein von allen Organen der Preſſe, die den 
Satz aufſtellte, daß wir in Olmütz einen unendlichen Sieg 
errungen haben? Hat ſich nicht die Kreuzzeitung erſt vor 
wenigen Monaten gerühmt, daß die Politik des Miniſteriums 
ſeit dem November 1850 die Politik der Kreuzzeitung ge⸗ 
weſen? — Hat fie nicht mit Spott und Hohn jede Oppo⸗ 
ſition verfolgt, welche in dieſer Politik eine Erniedrigung 
Preußens gegen Oeſtreich geſehen? — Hat nicht die Kreuz⸗ 
zeitung gejubelt, als Bismark⸗Schönhaufen grade zum Bun⸗ 
destagsgeſandten gemacht wurde, weil dieſer am vortreff⸗ 
lichſten die öſtreichiſche Sympathie vertritt? — Welch' ein 
Schimpf war ihr zu ſtark, um damit Jeden zu brandmar⸗ 
ken, der Preußen in ſeiner jetzigen Stellung beklagte? — 
Und war es nicht die Kreuzzeitung, die ſtets und unaus⸗ 
geſetzt Morgenröche und Sonnenaufgang und Auferſtehungs⸗ 
gefühle empfand in der Reaktion, der geſunden Reaktion 
des heiligen Bundestags? — 

Kann nach alle dem die Kreuzzeitung Behauptungen 
aufſtellen, die all' ihr bisheriges Syſtem Lüge ſtraften? 
Muß nicht Jeden die Maske wundern, unter welcher fie 
jetzt das Miniſterium angreift, grade über die Stellung, 
te ſich ſonſt rühmte, dem Miniſterium gegeben zu 


Die jetzige Sprache der Kreuzzei i 1 
zeitung klingt ganz a 
ders. In einem ihrer neueſten Lellarilkel, den wir Anſtand 


nehmen, vollſtändig mitzutheilen, weil er wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe die Veranlaffung zur poltzeilichen Beſchlagnahme ab⸗ 
gegeben, vermißt fie, „an unſerm Vaterlande Preußen die⸗ 
jenige Achtung und Geltung in Deutſchland und in dem 
europäiſchen Staatenverbande, die ihm niemals hätten ver⸗ 
kümmert werden können, wenn es ſeinen Beruf und ſeine 
Kraft richtig erkannt und gewürdigt hätte.“ Und ſie will 
ſich nicht darüber täuſchen: daß dem preußiſchen Goube es 
ment die Schuld davon beizumeſſen. Sie ſieht in den 
Thaten der Regierung nichts „als einen matten Abklatſch 
der öſtreichiſchen Politik, einen Abklatſch, dem überdies die 
Hauptanziehungskraft des Originals, die Konſequenz und 
Offenheit, gebrach.“ Und erklärt, dies Preußen werde all⸗ 
gemach von allen Seiten für überflüfjtg gehalten.“ 

Wer erkennt in dieſer Sprache die Kreuzzeikung wie⸗ 
der, die mit einemmale und ohne ſtchere neue Veranlaſſung 
Be: das ſpricht, was fie ſonſt verſpottet und verdammt 

at? — 

Nein! dieſe Oppoſition ift nicht aus handelspolitiſchen 
Tendenzen hervorgegangen; fie iſt vielmehr eine Oppojition 
aus ganz andern Urſachen. Es iſt die Oppoſttion der 
Junker gegen die Büreaukratie, die nunmehr immer mehr 
und mehr zum Ausbruch kommt, und die ſich jetzt unter 
einer fremden Maske erhebt, die liberale Saite anſchlägt, in 
den Ton einſtimmt, den die bisherige Oppoſttion mit Recht 
geführt, und dies nur darum, um das Miniflerium durch 
dieſe Oppofltion zu Zugeſtändniſſen junkerlicher Art zu be⸗ 
wegen, zu Zugeſtändniſſen in junkerlichen Forderungen, 
welche man offen auszuſprechen ſich ſcheut. 

Und das iſt der Kern der Sache: 

Die Kreuzzeitung wirft ſich in eine populäre Oppo⸗ 


* 


‚ fitien, weil ſte für ihre unpopulären Förderungen keine of⸗ 


ene Oppoſttion zu machen im Stande iſt! 


Berlin, den 9. September. 


— Der Staatsrath ſoll ſchon in den erſten Tagen des nach⸗ 
ſten Monats einberufen werden. — Die Wahlverordnung für die 
Erſte Kammer wild a0 Miuheilung der „N. Pr. Z. ſchon in 
den nächſten Tagen veröffentlicht werden. 3 

— Die neuliche Nonz, der Kardinal Sandee t pegel 
arbeite an einer für den König beſtimmten 11 5 . bf eſtätigt 
ſich. Die Veranlaſſung hierzu in ein Streng re iſchoflcchen 
Stuhls mit dem Miniſter des Kultus, welcher über das Pfarreien 
beſezungsrecht entfanden fein ſell. Sieſer Streit ſcheint nicht ohne 
Heftigkeit zu ſein. 2 AN 

— Der Kartinal⸗ güirlerssihe 1 he hat dem Körper 
des heiligen Johannes v. Nepgnge zwel Rippen der linken Seite 
entnommen und dieſelben nach Rom geſchickt, von wo aus der 
Wunſch dauach zu erkennen gegeben ward. x 

— Aus Frautfurk 25 ſcheribt man: Dem hieſigen Bürger 
Bernhard Dumont, 155 18155 gebürtig, welcher die franzöſiſchen 
Feldzüge von badlt ; mitmachte, wurde vor Kurzem vom 
Präſtdenten ber n 4000 Be Ritterkreuz der Ehrenlegion nebſt 
einer Summe 110 Fr., als die ein⸗ für allemal berechneten 
Emolumente, u erſeudet. Es ſind hier und in der nächſten Um⸗ 
gegend 5 ähnliche Ordens verleihungen der gegenwärz 
ligen franzöſiſchen Regierung vorgekommen. 5 

„Die Mittheilungen über den im däniſchen S aatsrath rück⸗ 
n a e der Feſtung Rendeburg gefaßten Beſchluß 
4 5 8: 855 als richtig. Man iſt indeß noch zwifelhaft, wie 
a 155 Hleifung auszudehnen. Auch walten verſchiedene Anz 
ſichten über die Art der Vollführung der Schleifung ob, nament⸗ 
lich darüber, ob die Werke des Kronwerks abzutragen oder zu 
ſprengen fein, Man meint, daß Letzteres der Fall ſein wird. Die 
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Operation ſoll ſchon am 17. September begonnen werden. 
19 85 Herr v. Radowitz wird gegen Ende September hier er⸗ 
wartet. — 1 4 

— Die im Auguſt v. J. erſchienene Broſchüre: „Der Bruch 
mit der Revolution und die Wiederherſtellung des Katholizismus“ 
wurde einige Monate nach ih em Elſcheinen konfiszirt und gegen 
den Ver faſſer, den Schriftſteller C. O. Hoffmann, Anklage er⸗ 
hoben. Die Staalsanwaltſchaft fand in der Schrift Schmähungen, 
hämiſche Verdächligungen der Motive, des Weſens und des Zweckes 
der Anordnungen dis Oberkirchenraths, wodurch dieſelben dem 
Haſſe und der Verachtung ausgeſatzt wurden, und erhob deshalb 
gegen Hoffmann auf Grund der §§. 100 und 101 des Strafge⸗ 
ſetzes die Anklage wegen Schmäpungen gegen Anordnungen der 
Dorigkeit und Aufforderung zum ung horſam gegen dieſelsen. Am 

J. April d. J. verhandelte die 4. Abih. des Keiminalgerichts dieſe 
Anklage und ſprach das Nichiſchuldig der Aufforderung zum Ua⸗ 
gehorſam gegen den ae; erachtete ihn jedoch der 
Schmähungen gegen rg 5 nordnungen ſchuldig und ver⸗ 
urthellte ihn zu 40 Thlr. Geld event. Imonatlicher © fängniß⸗ 
ſtrafe, ordnete auch die Barnichtung der Boſchüre an. Die Schmaä⸗ 
hungen wurden . in der Behauptung der Broſchüre ger 
funden, daß durch die relic oöſen Maßnahmen abſolutiſtiſche Zwecke 
gefördert werden ſollten. Auf die Appellation des Angeklagten be⸗ 
ſtätigte das Kammergericht geſtern das Urtheil der J. Inſtanz. 

— Die polizei hat in den letzten Tagen ein bildhübſches, erſt 
12jähriges Mädchen aufgegriffen, welches ſchon vollſtändig der 
Proſtitution ve fallen ist. 

Das Kammergericht hat in einem E kenntniß ausgeſprochen, 
daß Thierärzte zur Ausübung ihrer Wiſſenſchaft ſich gleich andern 
Aerzten zuvor ar 5 Zeugniß der Regierung über ihre Befahi⸗ 

auszuweiſen haben. 
ar Der ordentliche Profeſſor an der mediz. Fakultät der hie⸗ 


ſigen Univerſitat, Dr. Schlemm, iſt zum Geh. Medizinalrath er⸗ 


nannt worden. 

— De Nachricht, daß der Prinz Adalbert ſeinen Poſten als 
General- Inſpektor der Artilletie niederlegen werde, wird jetzt als 
unbegründet bezeichnet. 

— Schon vor mehreren Jahren hatte der König den Bau 
dreier Kirchen in der St. Georgen Paroch e befohlen. Hie von ift 
durch die ſtadtiſchen Behörden jedoch vorläufig nur die eine in der 
Weberſtraße in Angriff gensmmen worden, die ihrer Vollendung 
nunmehr nahe iſt. Von den beiden anderen befohlenen Kirchen⸗ 
bauten, die eine Kirche am neuen Königsthore, die andere auf dem 
Stralauer⸗Platz, beabſich igte man bei den ſtadtiſchen Behörden für 
jetzt nur die ltztere buldigſt zu begannen. — Wäahrenddeß iſt jedoch 
nunmehr dem Magiſtrat aufgegeben worden ſich zu erklären, ob er 
nunmehr den Bau dieſer beiden Kirchen ſofort in Ausführung 
bringen wolle oder nicht, da der Konig befehlen habe hurt un⸗ 
geſäumt vorzugehen und zwar wenn der Magiſt at von dem Bau 
band nehmen würde, auf Konen des Königs, wo dem I$ 
tern Falle natürlich auch das Palronat über die de den Kirchen 
ige zufallen wurde. Die Scche liegt jetzt dem Gemeinde⸗ 


dem Köni 
raihe mit ie Geldmittel zu dem 


dem Antrage des Magiſtraſs vor, die 
Ban 3 Kirchen zu bewillig n. . 5 
— Nach der „N. Pr. 3. ist Hr. von Hinckeldey bemüht, 


für ben, Dur) den Lob des Pelgeivireklors Schulz erledigren Poflen 


einen Staatsanwalt zu gewinn n 


—“ Dem Mühlendeſiter 3 hei 
iſt ein Patent auf eine Shea hene hn zu Alterwaſch lei ws 
ſaamen auf fünf Jahre ertheilt ee rl 

— Polizeibericht vom 9. Septen i 
29 Jahre alt, fprang in der Nacht A 85 a 
dendammerbrücke in die Epree, um ſich zu . A i 
jedoch bald darauf an einen Kahn heran und wurde * 3 
Schiffer herausgezogen. Augenblick ichen Mangel 18 En 1 
mitt In hatte ihn zur That veranlaßt. Eu war erſt et 
aus einem Siegen Hotel, in welchem er ſich im Dienst befand, 
entlaſſen worden. f z ; 

Breslaa. Nach einer mehrwöchenklichen Unterer. Hung Ges 
ginnen am Schluß dieſer Woche beveiis wieder die Jeſuitenmiſſio⸗ 


\ 


nen in Schleſten; mit den deutſchen wird in Ziegenhals und 
Münſterberg am 11., mit den polnischen in Piekar am 9. begon⸗ 
nen werden. Jene werden, wie f üher, durch die Brüder v. Klin⸗ 
kowſtröm und Prinz ausgeführt; Mex v. Klinkswſtröm kehrt eben 
von einer Reiſe nach Italien über Trieſt und Wien zu ück und 
hat am Sonntag ſchon jn der Ratiborer Pfarrkirche gep edigt. — 
Der Kardinal-Fürftbifchof weilt noch in Johannisberg. Sein Ger 
ſundheitezuſtand iſt, wie Glaubwürdige verſichern, in der That ber 
denklich; von den vielen Beſuchern wird ſelten einer vorgelaſſen: 
im Augenblicke ift der Erzbiſchof von Poſen v. Prziluski in Jo⸗ 
hannisberg. Das Leiden des Cardinals iſt ein hämorrhoidales. 
Außer Schönlein iſt in jüngſter Zeit auch ein namhafter Wiener 
Arzt zu Rath gezogen worden. 

Hamburg. Am 9. wurde gegen den Redakteur der „Re⸗ 
form“ wegen Beleidigung des Retters der Geſellichaft verhandelt; 
der franzöſiſche Boiſchafter hatte in einem Holzſchnitte des Blattes 
und den darunter ſtehenden Verſen beleidigende Anſpielungen auf 
den Prinzpräſidenten entdeckt und die Anklage veranlaßt. Die Ver⸗ 
öffentlichung des Urtheils iR auf Freitag ausgeſ bt. f 

Kaſſel. Das Merizinatfolgium hatte ſich bekanntlich da⸗ 


hin ausg⸗ſprochen, daß der greife Schwarzenberg feine Haft nicht 


auf der Feſtung Spangenberg abbüßen könne; der Ku fürſt will 
ſich aber nicht dran kehren und verlangt, daß Schwarzenberg ſich 
an die „landesher liche Gnade“ wenden möge. Schwarzenberg 
wird dies aber nicht thun. Gegen den lügneriſchen Denunzianten 
und wegen Unterſchleifs unter Anklage ſtehenden Maler Richter 
wird dagegen mit vieler Rückſicht verfahren. — Die Auswanderun⸗ 
gen, namentlich aus dem begüterten Mittelſtand, dauern fort; wer 
noch etwas zu verlieren hat, verläßt das unglückſelig gerettete VBa⸗ 
terland. Selbst gut beſoldete Beamte gewinnen es über ſich, den 
g ünen Aktentiſch mit den grünen amerikaniſchen Prairien zu ver⸗ 
tauſchen. 

Wilhelmsbad. Am 5. kam Haynau von Frankfurt hier 
an und verweilte bis gegen Abend. Die Nachricht von ſeiner An⸗ 
kunft hatte ſich ſchnell in den benachbarten Orten, namentlich in 
Hanau, verbreitet, und zog nicht allein viele Offiziere, ſondern 
auch eine große Maſſe Volks herbei, das ſich übrigens ganz 
ruhig verhielt. g 

München. Zur Bierfrage. Wunder. — Eine Ende 
des vorigen Monates vorgenommene Bifitatton der Bierkeller ergab 
einen Geſammtvorrath von 130,505 Eimern; da man eine tägliche 
Konſumtion von 2000 Eimern — d. h. für jede auch noch ſo 
kleine Seele kagtäglich 10 bair. Maß — annimmt, jo könnte das 
Vier bis Ende Oktober reichen, allein die zum Uebungslager hier 
zuſammentreffenden Truppen können leicht eine frühere praktiſche 
Erledigung der Bierfrage herbeiführen. — Uaſere „Neueſte Nach⸗ 
richten“ erzählen heute, daß bei einem in einem benachbarten Orte 
Gauting vorgekommenen Brande des Wirthshauſes, obwohl die 
Flammen bei Thür und Fenſter herausſchlugen, ein Muttergottes⸗ 
bild, das über der Thür zwiſchen zwei Fenſtern war, unverſehrt 
blieb. Der Vorfall wird gewiß — ſelbſt wenn er nicht wahr ſein 
ſollte — gehörig ausgebeutet, ob aber auch der naheliegende Erz 
klärungsgrund — der Luftzug — ans Tageslicht kommt, das iſt 
eine andere Frage. 0 

Frankfurt. Wie verlautet, wurde in der letzten Sitzung 
des Senats beſchloſſen, an den demnächſtigen Wahlen der künfti⸗ 
gen Legislative nur, die chriſtliche Stadt bürgerſchaft ſich bethei⸗ 
ligen zu laffen, fo daß die Landbewopner und die Juden, wie vor 


dem Jahre 1848 nicht mitwählen würden. 


Wien. Noch öfter. Blättern hat die belgiſche Regierung 
wegen des Haynauvorfalls der öſtreich. Regierung ihr lebhaftes 
Bedauern ausgedrückt und Beſtrafung der Urheber verſprochen. — 
In Innsbruck fand vor einigen Tagen die Frier der Seligſpre⸗ 
chung des Pauer Glirer, Plieſten der Geſellſchaft Jeſu ſtatt. Dieſe 
Feier war auch zugliich eine Donſſagungsandacht für die vielen 
Gnaden, welche Sort der Geſellſchaft Jeſu zukommen ließ. 

Paris, 7. September. Der „Moniteur“ meldet, daß der 
Schatz der Bank die noch verſchuldeten fünfundzwanzig Millionen 
zurückgezahlt habe. — Auch gegen Korreſpondenten deutſcher Blät⸗ 
ter ſollen firenge Maßregeln bevorſtehen. — In der „Köln. 8.“ 


wird gegen die Nachricht eines Korreſpondenten proteſtirt, der zu⸗ 
folge ein hier lebender politiſch kompromittirter Ungar bei Hay nau 
einen Beſuch abgeſtattet haben foll. Von allen hier lebenden wilk⸗ 
lich kompromittirten Ungarn iſt kein einziger bei dem Manne ger 
weſen, auf deſſen Befehl die Chefs der ungariſchen Armee hinge⸗ 
gerichtet worden. Ein einziges hier lebendes Individuum, das ſich, 
mit Recht oder Unrecht, für einen Ungarn ausgibt, hat bei Hanau 
einen Beſuch abgeſtattet. Daſſelbe, das ſich bald für einen unga⸗ 
riſchen Flüchtling, bald für einen ſardiniſchen und auch deutſchen 
Geſandtſchaftsattachs ausgiebt, ſteht in der genauften Beziehung 
zur hieſigen Polizei, und wenn es auch ein Ungar fein mag, jo iſt 
es doch keinkswegs kompromittirt. — Der drollige Doktor des 
„Konſtitutionnell“, Veron, tritt als Johannes auf und ruft: „Be⸗ 
kehret euch, denn die Stunde hat geſchlagen!“ Sein Zuruf gilt al⸗ 
len denen, die ſich bis jetzt noch nicht der allein Kraft und Leben 
gebenden Macht, der ſegensreichen Regierung des 2. Dezember, an⸗ 
geſchloſſen haben. Den Anhängern der Legitimität, denen des or⸗ 
leaniſtiſchen Bürgerkönigthums und allen Schattirungen des Re⸗ 
publikanismus find die feurigen Worte des begeiſterten Doktors 
gewidmet. Die Mätreſſe Ludwig's XIV., die ſchöne Mademoiſelle 
de la Valliére, die zuerſt dem jungen und galanten Könige ihren 
Bräutigam, den Vikomte de Bragrlonne, aufopferte und dann, von 
ihrem königlichen Geliebten verlaſſen, in einem Karmelilerkloſter eine 
Zuflucht ſuchte, ftellt der edle Veren den grollenden Bonapartiſtengeg⸗ 
nern als Beiſpiel auf. „Madame, ich lege in ihre Hände die Freiheit, 
von der ich einen ſo ſchlechten Gebrauch gemacht habe“. So ſagte 
damals die reuige Sünderin zu der Vorſteherin des Kloſters. Dr. 
Veron vergleicht nun heute die Chefs der Bonapartiſtengegner mit 
der königlichen Geliebten und Louis Napoleon mit der Aebtiſſin 
des Karmeliterkloſters. — Die Republikaner haben geſtern für das 
verſtorbene Mitglied des Londoner Zentralkomite's, Daraß, eine 
Meſſe leſen laſſen, derſelben wohnte u. A. Mieroslawseh bei. 
— General Gemau iſt aus Rom angekommen; das Gerücht, daß 
das römische Commando einem andern Militair übertragen werden 
ſoll, gewinnt dadurch an Beſtand. — Das Gerücht, daß der Prä⸗ 
ſident an die Bildung einer Reſerve (Landwehr) denke, wiederholt ſich. 

Italien. In Florenz begehrte der Vertheidiger Guerazzrs, 
daß ſowohl der Großherzog, als ein benannter franzoſiſcher Lega⸗ 
tionsſekretär als Zeugen vorgeladen werden. Das Gericht ver⸗ 
verwarf dieſes Begehren als unſtatthaft. — In dem auf dem Sa⸗ 
binergebirge gelegenen Orte Mocca (Kirchenſtaat) kam es vorige 
Woche zwiſchen den päpſtlichen Steuerbeamten und einem Th il 
der Bevölkerung zu offenem Kampfe. Das Volk ſtritt unter der 
Führung von vier jungen Leuten; die Steuerbeamten flohen vor 
den Steinwürfen und Knitteln ihrer Verfolger. Doch von zahl⸗ 
reichen Gensdarmen unterſtützt, kehrten fie Tags darauf nieder 
= nöthigten die Rädelsführer zur, Flucht in die nahen hohen 

ebirge. 


Hayti. Der Kaiſer Fauſtin hat ein neues Handelsgeie⸗z 
mit ſehr Arengen Beſtimmungen proklamirt. 
Türkei. Der türkiſchen Regierung liegt der Plan einer 


Eiſenbahn vor, welche die ganze Türkei von Belgrad über Niſib, 
Sophia, Philipopolis und Konſtantinopel durchſchneiden ſoll, dann 
Kleinaften in der Richtung nach Bombay. Eine engliſche Geſell⸗ 
ſchaft hat dieſen Rieſenplan entworfen und erklärt ſich für die Auf⸗ 
bringung der 15 Mill. Pfd., die es koſtet, bereit. Man glaubt, 
daß die Regierung ihre Zuſtimmung geben werde. 


Marktgängiger Getreidepreis zu Lande, vom 6. u. 7. Sept. 1852. 
Weizen Roggen. gr. Gerſte. Hafer. 
auch | auch auch auch. 
— glas eee eee 
en 5. . 8 
den: 2 Il 2 lf ol 4% U 106,3 11312 
Erbſen, Aae a 1 22 ſgr. 6 pf. auch 17 ſgr. 6 pf. Den 7. 


Len 22 
Verantwortlicher Reratteurf Hermann Höldhelm in Berlin. 
P r . ²˙ —— 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Heute Freitag werden auf meiner Kegelbahn ei i 
mehrere Gewinne ausgeſchoben, wozu 5 1 * 


C. Puhlmann, 
Schönhauser Allee Nr. 148. 


Gas⸗Coaks, Schäfergaſſe 44. 
a Tonne 22} gg ub 24 Bes Tsansport bill. 


Gas⸗Coaks, Anhalt. Bahnhof, 
Sen ie, far, ee e 
8 32 


Am 
Dienſtag und Mittwoch, den 14. u. HB. d. Mes, 
find meine briden Ledergeſchäfte Feiertags halber geſchloſſen. 
M. J. Salomon, 
Biſchofsſtr. 16 u. Gertraudtenſtr. 22. 
Dahag: u. Schlafſophas, Lehnſtühle, Sprungfedermabratzen u. Keil- 
kiſſen zr. alles ſehr dauerhaft, verk, auf Berl: geg. Abzahl, der Tapezier 
Baüderſtr. Nr. 3. Auch iſt daſelbſt ein gebraucht. Mah. Sopha z. verk. 
Stuhlrohr zum Flechten billigſt bei 
Hermann Bloch, Oranienburgerſtr. 33. 
6 Pfund gut ausgebackenes Brod if für 5 Sgr. zu haben, 
Waßmanneſtraße Nr. 29. im Laden. 
. r 
Aus der Fabrik unſeres Hauſes des Herrn Ad. Jenequel 
in Hamburg empfingen wir eine Sendung friſchen Roman 
Cement, und ve kaufe ſolchen billigſt aus dem Kahne. 
Cohn & Lagowitz, Königsſtr. Nr. 39. 


Seidene Negenſchirme von 21 tHle., baumwoll. Regenſchirme von 
20 ſgr., Sonnenſchirme 1% thlr.; Reparaturen u. neue Bezüge fer⸗ 
tigt billig die Fabrit Markgrafenſtraß 83, 2 Tr. Mehane, 
: ge. 
Fehlerhafte Filzſchuhe für Damen 21 Sar, 
mit Sohlen 40 Sgr., 

auch für Herren und Kinder in jeder Größe, um vor der 

damit zu räumen außerordentl. billig bei Noack, 
Spittelmarkt u. Kurſtr.⸗Gcke 3. 


Saiſon 


I Herrenhüte werden aufs Belle rebarirt u. nach der neueſten 
Facon mit breiten Krempen verſehen bei Leh 1 5 un, n 76. 
15 St. gute 3“ u. 15 St. 17 fe Bretter werden gegen? echfel auf 
3 Per Eur me Ne. 11. in d. Erb. d. Bl. 2 
Die höchſten e Be Gold, Silber, Upen, 
Treſſen, Pfandſcheine, Mün f 

b. W. Noſentbel⸗ Spandanerftr. 60, 
Eliſapethftr. 6 bei Schock 11 n L. eine Stube zu vermiethen⸗ 7 
K. auf * können ſich melden Prenzlauerſtraße 

r. 43 bei ß _______ = 1 
Gin Baubmache oder Seidenwirkergeſelle, der geilo iM, an Witz 
ner Maschinen a en zu arbeiten, finder dauernde Beſchaftigung in 
der Knopffabri Font C.. Köhlt, Kronenſtr. 25. 
Gin geübter Fournierſchneſder wünſcht hier oder nach außerhalb 
bel Maſchinen Beſchaftigung. Zu erfragen in d. Erp. d. Urw. Z. 

Geübte Leder⸗Galanteriearbelter finden Beſchäftigung bei 

A. Koppe, Fiſcherbrücke Nr. 8. 

Kragennäherinnen, 
können beſchäftigt werden. 
Poſtſtraße Nr. 16. 


60, der Poſt gegenüber. 


Chemiſetts⸗ u. 
die ſehr ſaubere Arbeiten liefern, 
W. Wolffenſtein, 


Deu von W. Pormetter in Berlin. 
Kommanvantenſtr. 7. 


— — — 8 


